
ession wechselnden Mischehenpartner nıcht übereinstim- zelne Zahlenangaben VO  - 1969, die über die Ordinariate
INCI, ann INanl doch ıne auffällige Parallelität fest- der betreftenden Diözesen bescha * werden konnten, Wwel-
stellen. Daraus ergibt sıch, daß A) der Anteıl der Katho- SC  e zumındest ine eın zahlenmäßıg weıtere Steigerung
lıken, diıe ZUuUr evangelıschen Kirche übertreten, sıch wenl1- der Austrıttsquoten AUS be] gleichzeitigem Rückgang

der Übertritts- un Wiıedereintrittsquoten. Für das Erz-SCr verringert hat als der Anteil der evangelischen hri-
SteN, dıe 7/ un katholischen Kırche übertreten, und daß bistum Freiburg liegen folgende Angaben V Austritts-
offensichtlich immer mehr Mischehenpartner die christli- ratfe O 0/9, Steigerung zwıschen 1968 und 1969 )/9:
chen Kirchen vollends verlassen als ZUuUr Glaubensgemeıin- Zunahme der „Verluste“ gleichen Zeitraum: 0/9

Zunahme der Katholikenzahl: i 0/9 Im Bıstum Mün-schaft des Ehegatten übertreten. Diese Beobachtung wırd
noch durch die Tatsache erhärtet, daß auch die Zahl der sSier: Austrıittsrate 0,14 %0, Steigerung: 139 0, Zu-
nıcht kıirchlich geiranuten Mischehen anstel1gt. nahme der „Verluste“ 53 0/9 Bıstum Limburg: Aus-
W/ill INa  s aber das Situationsbild in beiden Kontessionen trıttsquote: zwıschen 0,16 und O25 0/9; Steigerung:
plastischer und damıt realıstischer zeiıchnen, 1St ILanl SC- 0/9 Die Einsicht 1n die kirchenstatistischen Zählbogen,
ZWUNSCNH, geographisch, also nach Landeskirchen 7a0 dıe jährlich VO  } den Dekanaten erstellen sind, äflt C1I-

kennen, W1€e sehr die einzelnen Daten auch nach GröfeDiıözesen, dıfferenzıeren. Dies 1St reıiliıch 1Ur VO  e Fall
Fall möglıch. Da selbstverständlich se1n dürfte, da{ß und Lage der einzelnen Dekanate difterieren. Allerdings

derartıge Entwicklungen VO vielen Faktoren abhängig lassen sıch kleine Quantıitäten nıcht selbständıg Vel-

werten, dafß gylobale Folgerungen AUS einzelnen Ort-sind, die ohl aum jemals allen Orten und ın allen
Milieus gleichartig wırksam werden, drängt sıch auch dıe lıchen Angaben zumındest fraglıch erscheıinen.
rage nach den Schwerpunkten jener ewegung auf,; VO  5

der „dıe Kırchenaustritte“ eiınes der (momentan) auffäl- Hınweiıse auf Motiıve
lıgsten ymptome darstellen. In den evangelischen Landes-
kirchen „erwelst siıch der Raum Kurhessen-Braunschweig“ Bıs Jjetzt scheint sıch nach übereinstimmenden Auskünften
und Berlin als Wettergebiete“, während der südliche Raum der für die kirchenstatistischen Erhebungen verantworti-

ausgesprochen konstanten Charakter hat vgl „Statıist1i- lichen Stellen noch eın einheitlicher Erklärungsgrund
sche Berichte“, 26. 2. 70). In den genannten Landeskırchen des Phänomens abzuzeichnen. Die dafür verantwort-

lag die Austrittsquote zwiıischen 6 0/9 und I 0/9 (für die lıchen statıstischen Mängel können 1U  — schwer ehoben
Jahre 1967/68 bei eıiner durchschnittlichen Steigerungs- werden. Ansätze ıhrer Reduzierung sind 1m einen oder
rAa{te zwiıschen und 60 0/9 In West-Berlin das ıne anderen kirchlichen Verwaltungsbezirk gemacht worden,
Sonderstellung 1n dieser Hinsicht einnımmt haben dıe 4) wenı1gstens die „außeren“ Gründe für den Kirchen-

austritt festzustellen und b), W 45 ebenso wichtig scheıint,Kirchenaustritte 1969 gegenüber 1968 mehr als 0/9
ZUSCHOMMECN. Die Landeskirchen Württemberg, Westta- den „Verbleib“ der AUS ihrer Glaubensgemeinschaft usge-
len und Schaumburg-Lippe verzeı  neten dagegen 2um regıstrieren. Eın Beispiel (unter zehn vergeblich
Zunahmen. Ihre Quote liegt MI1t eLWwW2 0,05—0,1 %0 - darauthın angesprochenen Stellen) mMag den Wert VO  _ sol-
heblich un dem Gesamtdurchschnitt (0,14—0;2 0/9) FEın chen über einen längeren Zeitabschnitt geführten Erhe-
beiden Kontessionen gemeınsames Merkmal 1St oftensicht- bungen verdeutlichen. In der Erzdiözese Freiburg wurden

1969 27678 Kirchenaustritte gemeldet. Davon machtenlıch, dafß VOTr allem dıe Großstädte VO  3 den Kirchenaus-
rıtten betroften werden. Aus der katholischen Kirche 509 Personen (etwa 20 9/0) keıne Angaben über den
traten in Berlin 1967 824, 1968 1179 1969 1790 Mitglie- Grund ıhres Austritts. Dıie übrigen gaben folgende

Gründe A4A1l: Mischehe (652, ie 0/0); Ehescheidungder AUS, Das entspricht eiınem jeweiligen prozentualen
Anteıil VO  - 0,3, 0,45 und ©7 0/9 (der Bundesdurchschnitt (69); Zivilehe (69), Sekten (182), relıg1öse Indifterenz
Jag tür 967/68 bei ‚07—0, 0/9) Dıie Neu- bzw Wıe- (843), Kirchensteuer (364 Der „Verbleib“ der LE-
deraufnahmen 1in Berlin beliefen sıch 1n den genannten Personen 1St folgendermafßen aufgeführt: Prote-
Jahren auf 4S 166 un:! 129 Auch München, Köln, tAnNnten (354), Altkatholiken (2); Sekten keıne Re-

Franktfurt, Düsseldorf melden größere Zunahmen der ligionsgemeinschaft, also „echte“ Austritte (1098); keine
Kirchenaustritte. 1le Diıözesen scheinen betroften. Selbst Angabe machten 1045 Personen. Dıie Übertritte wurden
kleinere Bıstümer, w1e Eichstätt, Fulda un Passayu, die ın der gleichen Statistik ahnlich detailliert nach relig1öser
Austrittsquoten 7zwischen 0,02 %/09 (1967) und ‚036 %/0 Herkunft aufgeschlüsselt. An and regional oder dıöze-

Sa  - begrenzter Statistiken lassen sich Freilich keıine „Hoch-(1969), 0,13 %0 (1967) un: 0,18 %/0 (1969) oder ‚013 %/0
(1967) und 0,02 0/9 anzeıgten, beobachten ine 7u- rechnungen“ anstellen, aber S1€E waren, W CII zahlreicher
nahme der Kirchenaustritte. vorhanden, zweiıfellos ıne Hılte, mehr Nüch-
Und, W as arüber hınaus signifiıkant sein scheint, e1n- ternheit 1n die Analyse des Phänomens bringen.

Inderinnen In europäischen Klöstern
„Indische Novızınnen 1ın Europa 1n die Falle gegangen etzten Wochen und onaten die Leser aufschreckten.

Zwischen Indien und Europa finde eın schwunghafterC National Catholic Reporter“, Kansas-Cıty,
70Ö), „Eıne 1LCUC Oorm der Sklavereıi?“ (n  € New Lea- Handel miıt Kandıidatinnen und Novızınnen vornehmlich
der“, Indien, 70); „Der Nonnenhändler-Skandal“ Aaus dem südindischen Staat Kerala Europäische Or-

(„The Sunday Tımes“, England, 70), „Ans Kreuz densgemeinschaften zahlten bıs 3000.— pPro Der-

geschlagen“ („Der Spiegel“, 70) So und ahnlıch lau- SO  3 für ıhren indıschen Klosternachwuchs. Indische und
die Schlagzeilen vieler Presseberichte, die 1n den europäische Geistliche hätten Vermittlungsgebühren
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jJunge Medcban AUuUSs Kerala europäische Klöster „ver- Es scheint sicher, dafß die europälischen Mutterhäuser 1n
kauft“, sS1e als Diıenstmädchen oder Schwestern „ZWEel1- Unkenntnis der wıirklichen Kosten überhöhte Summen
ter Klasse“ mißbraucht würden, keine Ausbildung CII - zahlten oder ylaubten, mit aufgerundeten Beträgen die
hielten und die niedrigsten Arbeiten verrichten müßten. Arbeit Ptarrer Puthenpuras unterstutzen mussen.
Man habe den Mädchen eingeredet, S1e selen Zzu Ordens- 1St keıin Fall nachgewlesen, eLIw2 die Famılien der
leben eruten und könnten als Ordensfrau 1n europäl- Mädchen ıne Entschädigung erhalten hätten, obwohl 1N-
schen Klöstern Krankenschwester, Lehrerin oder Ärztin dische Stellen diese Möglıchkeit nıcht ausschließen. 1el-
werden. Auf diese Weıse se]en rund 2000 Inderinnen „be- tach haben jedoch die Famılien selbst den Vorberei-
sorgt” worden, aussterbende Ordensgemeinschaften tungskosten für iıhre Verhältnisse noch sehr erhebliche
in Deutschland, England, Frankreich, Italien und anderen Summen beigetragen.
europäıschen Ländern aufzutüllen. Kirchlicher Mädchen- Ptarrer Cyriac Puthenpura steht denn auch 1m Kreuz-
handel! Das die Vorwürte. teuer der Kruritik. Heston, Sekretär der Kon-
Der Vatiıkan dementierte, nıcht ohne die Möglichkeit VO  3 gregatıon für die Ordensleute und Säkularıinstitute,
Unregelmäßigkeiten be] der Anwerbung VO  w jJungen Inde- dazu, VOL allem musse untersucht werden, WOZU die ıhm
rinnen zuzugeben. Bereıits ehe die ersten alarmierenden (Pfarrer Puthenpura) VO  a den europäıschen Klöstern
Berichte 1ın der Presse erschienen, hatte der Vatikan iıne überwiesenen Gelder 1mM einzelnen verwendet worden
Untersuchung der Angelegenheit eingeleitet, deren Ergeb- seıen, ob eventuell Betrage persönlıch eingesteckt un

tür welche Z wecke diese Gelder verwendet habe Indıi-N1s noch aussteht. Dıie Entsendung Junger Inderinnen 1n
europäısche Klöster wurde einstweilen unterbrochen. sche Zeitungen ylauben wI1ssen, der Bau des recht auf-
Dıie Ordensgemeinschaften weısen die Vorwürte als 1b- wendıgen Hauses für Pfarrer Puthenpuras Nirmala-Bha-
surd und grundfalsch zurück. Betroftene ındiısche Ordens- van-Säkular-Institut, das der Förderung VO'  3 Ordensbe-
frauen, mi1it denen Reporter sprechen konnten, empfanden ruten dienen soll,; se1 mi1t diesem eld finanziert WOI -

die Behauptung, sS1e selien „gekauft“ worden, als Beleidi- den Im übriıgen mu festgehalten werden, dafß
Sung tür siıch und ihre Eltern. Im ındıschen Parlament nıcht allein Ptarrer Puthenpura 1St, der Ordensnachwuchs
kam Tumulten, die Regierung erklärte, Klagen 1m für europäische Klöster vermuittelt. Priester AUus$s fast allen
Zusammenhang mıt dem Aufenthalt indischen Ordens- keralesischen Bıstümern siınd beteiligt.
nachwuchses in FEuropa selen ihr nıcht ekannt geworden, Auch die Behauptung, iındische Postulantinnen und Novı1-

aber ıne ENAUEC Untersuchung Der indische 7zinnen würden in europäıschen Klöstern als Dienstmäd-
Episkopat wendete sıch ebenfalls die Sensations- chen mißbraucht, aßt sich pauschal nıcht autfrechterhal-
berichte, raumte aber e1n, da{ß in einıgen Fällen In- ten Selbstverständlich werden iındısche Schwestern n  u
zuträglichkeiten gekommen se1n könnte. w1ıe ıhre europäıschen Mitschwestern auch körperlicher

Arbeit 1n Haus un Garten herangezogen. Das 1sSt ın allen
Klöstern auch 1n Indien üblich und selbstverständ-Der Vorwurf des Nonnenhandels
lich Eıne andere Beschäftigung 1St für Novızınnen auch

Obwohl die verschiedenen Untersuchungen und Befra- kaum denkbar, da während des Novızı1ats neben dem
gungen noch nıcht abgeschlossen sınd, aßt sıch schon jetzt Unterricht, der iın die Spiritualität des Ordensleben e1n-
teststellen, daß der Vorwurt des „Nonnenhandels“ nıcht führt, keine anderen Studien oder berufliche Ausbildungs-
berechtigt ISt. Wo VO  3 europäischen Ordensgemeinschaf- maßnahmen erlaubt sınd (Instruktion über die zeıtge-
ten Kosten für die erwarteten Novızınnen übernommen mäße Erneuerung der Ausbildung ZU Ordensleben VO

wurden, handel*+ sich die Übernahme der Kosten 69) Der Umfang solcher Dienstleistungen oll aller-
für die Flugreise, Pa{fß- un Visagebühren et!  O Wiährend dings begrenzt se1n und nıcht den Nutzen des Instituts,
tür den deutschen Bereich ohl festgestellt werden kann, sondern dıe Ausbildung der Novızınnen 7400 Ziel haben
daß keine überhöhten Summen gefordert un gezahlt Gerade 1in diesem Punkt hat jedoch gelegentlich Mif(S-
wurden das wird auch VO  e} der Geschäftsstelle der Ver- verständnisse un: Schwierigkeiten gegeben; VOT allem
ein1gung der höheren Ordensoberinnen Deutschlands be- dann, WEeNln die jungen Inderinnen nıcht ausreichend über
stätıgt tauchen VOT allem 1in England und Italien die andere Einstellung körperlicher Arbeit 1n Europa

generell un über die besonderen Anforderungen desZweıfe] auf. Englische Mutterhäuser haben bıs 300
Pfund Sterling für Vorbereitung und Reıse bezahlt, ob- Klosterlebens intormiert 305 Bleibende Klagen über
ohl der Flug über Rom nach London keine 200 Pfund schlechte Behandlung habe jedoch 1m allgemeınen nıcht
kostet. Der „Guardıan“ veröffentlichte einen Brief (11 gegeben, versichern die Ordensgemeinschaften. Die ındı-
12 6/7) die Oberin des St.-Lucy-Klosters in Medstead, sche Botschaft bestätigt für die Bundesrepublik: WIr haben
in dem der keralesische Priester Puthenpura telegra- VO  3 Anpassungsschwierigkeiten gehört das kalte
fische Anweısung VO  a} 260 Ptund für Reisekosten un Klıma, die ungewohnte Nahrung, dıe anderen Sıtten, die
Extraausgaben PrO Kandıdatın bittet. Pfarrer Puthen- tremde Sprache aber keine Klagen u  ®  ber schlechte Be-
Pura hat VOrTr allem Mädchen italienische Klöster VeOeI- handlung.
mıttelt und VO  =) den aufnehmenden Orden dort ebenfalls Was VO  $ den Vorwürten bleibt, dıe VOT allem auf wel

Brieten einer iın Rom ebenden keralesischen OrdensfrauSummen gefordert un: erhalten, die weıt über den ertor-
derlichen Beträgen liegen. In einem Telefon-Interview eıiınen befreundeten Priester 1n Indien und auf den
miıt der iındischen Zeiıtung „The Sunday Statesman“ be- Aussagen VO  — wel jungen Keralesinnen, dıe AUS einem

iıtalieniıschen Kloster zurückkehrten, beruhen, sınd e1n-stätıgt Pfarrer Puthenpura, daß immer eld übrigblieb.
Gegenüber einem Reporter der „Sunday Iımes“ soll zelne Mißstände, die VOrLr allem Italıen betreften. Be1 der
erklärt haben, bei diesen Summen handele sıch eben Nuntıiatur 1n onn WAar erfahren, da{fß sıch zunächst

ohl eın italienisches Kloster handelte, dessen Kon-seine Marge (Das 1m englischen exXxt gebrauchte Wort
„margın“ bedeutet sowohl Spielraum als auch Gewinn- vent ausschließlich Aus alten Schwestern esteht. Hıer
Spanne.) wurden die Jungen Inderinnen iın der 'Tat NUur als Dienst-
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mädchen mißbraucht. Inwieweit auch 1ın anderen K15- unerbittlichen soz1alen Scherbengericht die Stirn bieten.
Zusagen nıcht eingehalten un: versprochene Aus- Schon VOTr Jahren hat INa  3 sıch 1ın der Diskussion mıt der

bildungsmaßnahmen nıcht durchgeführt wurden, steht rage beschäftigt, ob die Belastung der doppelten npDaSs-
noch ıcht fest. Allerdings mufß ZUur richtigen Beurteilung SUNZ einmal das Ordensleben un: gleichzeitig die
der Angelegenheit hinzugefügt werden, da{fß die Geist- westliche Zivilisation Jungen Mädchen überhaupt
lıchen iın Indien den Mädchen teilweise Versprechungen Zzumuten sel. Indische Ordensschwestern, die nach iıhren
machten, die Sal nıcht gehalten werden können. So oll Gelübden 1n Europa studierten und jetzt wıieder 1n ıhrem
der bereits erwähnte Pfarrer Puthenpura Bewerberinnen, indischen Kloster leben, erklärten dazu zurückhaltend:
dıe ıcht einmal den iındischen Miıttelschulabschlufß hatten, musse außerordentlich schwierig se1n, VOT allem für
ein Medizipstudium 1n Aussicht gestellt haben Mädchen AUS den ländlichen Gebieten, diese zweıtache

Anpassung bewältigen. Auch die Frage, ob der Er-
Entscheiden $ze sıch frei® der europäischen Schwesterngemeinschaften

und der Weckung VO  ; Beruten 1m eigenen Land dienlich
Wenn auch feststeht, da{fß VO  3 Nonnenkauf oder Sar sel, indische Novızınnen aufzunehmen, oder ob durch
Sklavenhandel nıcht die ede se1ın kann, bleibt doch diese Ma{inahme die Probleme LLUT überdeckt, nıcht aber
dıe rage nach dem menschlichen und nach dem kirchli- gelöst würden, scheint bis heute nıcht beantwortet.
chen Aspekt der Angelegenheıit. Das Problem sıch 1St Diskussionswürdig bleibt auch die Tatsache, da{f nıcht
Ja nıcht Neu. Schon VOTL mehr als füntf Jahren War 1n der die tradıtionellen Missionsorden, sondern überwiegend
Bundesrepublık Diskussionen für und wiıider die Her- Konvente MLE sozialkarıitativem Aufgabenbereich 1mM e1ge-
einnahme indischer Novızınnen 1n deutsche Klöster SC- nen Land indische Novızınnen aufnehmen. Betreiben dıe
kommen (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 407 europäıschen Kirchen eLwa2 personelle Ausbeutung, findet
Jetzt aber werden die entstehenden Fragen durch die 1er eine Art „Braın Draın“ N: entziehen die Kır-
großaufgemachten Berichte der internationalen Presse 1n chen in Europa der iındischen Kirche nıcht dort cselbst drın-
das Bewußtsein einer breiteren Oftentlichkeit gerückt. gend benötigte Kräfte, weiıl in Europa die besseren WIrt-
Gewiß sınd ın Deutschland grobe Mifstände nıcht be- schaftlichen und sozialen Bedingungen geboten werden
kanntgeworden siıcher auch eın Verdienst der deutschen können? Die Nuntılatur ın Bonn teilt diese Bedenken
Bischöfe, die bereits 1965 festlegten, dafß NUr der nıcht. (Auch in Rom wurde erklärt, dıe Anwerbung werde
Bedingung einer gründlıchen Vorbereitungszeıit 1mM He1- nach Abschlufß der Untersuchungen, WEeNnNn auch miıt ande-
matland, der Möglıchkeit ZULF Rückkehr auf Kosten des ren Miıtteln, sıcher weitergehen.) Es wiırd darauf hın-
Mutterhauses, einer vernünftigen Berufsausbildung tür gewl1esen, da{fß die ındıschen Schwestern spater nach Indien
den Fall des Berufswechsels, die Aufnahme überseeischer gehen un: dort arbeiten sollten, es. sel denn ıhr ausdrück-
Novızınnen 1ın deutsche Ordensgemeinschaften möglıch licher Wunsch, 1n Europa leiben.
seın sollte (Plenarkonferenz 1in Hotheim/Taunus SE Z

65) ber wIıe steht mMi1t der freien Entscheidung ZU Probleme der RückführungKlosterleben wirklich?
Es soll 1ler natürlich nıcht behauptet werden, die Mäd- Dıie Frage, ob denn sinnvoll und überhaupt möglıch
chen würden ihren Wıillen Nonnen gemacht. sel, Schwestern tür Indıen 1n ausgesprochen europäischen
ber WwW1€e fre1 1St die Entscheidung eiınes vielleicht o  a Klöstern heranzubilden, ohne Erfahrung und praktische
erst oder 18 Jahre alten Mädchens 1n einer Gesell- Kenntnıis der Bedürfnisse Indıens, bleibt often ab-
schaftsordnung, in der Frauen ZuLt wI1e Nn1€e selbständige gesehen VO  } einem ascCh Hınvweıs auf europäische Mıs-
Entscheidungen treften dıe Famılıie, die Eltern, der s1ionare, die sıch auch müfßten, und der Mitte1-
Priester treften die Entscheidungen (vgl dazu den Beıtrag lung, dafß inzwischen die ıne oder andere Niederlas-
VO  z Prof Charlotte Vaudeville 1ın „Le Monde“, 29 70)? SUuns 1n Indien gebe. Ptarrer Debatin, AUuUS Stettfeld be1
Wıe frei 1St die Entscheidung eines jJungen Mädchens Aaus Bruchsal,; der Vermiuttler VO  ‘ Inderinnen in Deutschland,
einer Familıe, die weder die Mitgift für ıne Heırat hat nach einer Meldung 1mM „Pforzheimer Kurier“ (26
noch die ertorderliche Summe für den Fintritt in ein ındı- 70) dazu erklärt, Jetzt nach zwoöltf Jahren finge dıie Aktıon

akut werden un: würde 1n Indien miıt der Planungsches Kloster aufbringen kann, WenNnn sıch plötzlich die
Möglichkeit bietet, durch den FEintritt 1n eın europäisches der Rückführungsaktion begonnen. Wenn die Meldung
Kloster den Eltern nıcht länger ZUr Aact fallen, der stiımmt, 1St be] allem Wıillen und den besten Al-

siıchten, die nıcht bestritten werden ın strätflicher WeıseArbeitslosigkeit entgehen und als Ordensfrau An-
sehen kommen? Wıe freı sınd Junge Mädchen 1n ıhrem versaumt worden, rechtzeit1ig, VO  3 Anfang A ber-
Entschlufß, einem Orden beizutreten, wenn S1e keine Mög- legungen über den sinnvollen Einsatz der iındischen
iıchkeit haben, sıch Ort und Stelle umzusehen und die Schwestern 1m Heimatland anzustellen, ıh sorgfältig
Kongregatıon kennenzulernen, sondern „nach dem (Ge: vorzubereıten und ermöglıchen. Chakkalakal,; der
Seitz VO!  3 Angebot und Nachfrage“ (Marlene Tuinınga in nach eigenen Aussagen rund hundert Mädchen nach
einem Beıtrag 1n „Informations catholiques internatıo0- Deutschland vermittelte, hat gegenüber der indischen Ze1-
nales“, 15 Z0) inmen mi1t anderen Mädchen in eın tung „The Sunday Statesman“ ebentalls erklärt, die indı-
bestimmtes Kloster geschickt werden. schen Schwestern sollten nach ein1gen Jahren 1mM Ausland
Und schließlich, w1e freı ann sıch ıne Junge Inderin eNt- ıhre Arbeiıiıt 1n Indien tortsetzen. Gezielten Fragen nach
schließen, bei fehlendem Ordensberuf das Kloster 1n diesen Plänen wıch jedoch Aus.

Europa wıeder verlassen, WEl s1e damıt rechnen Eınıge Ordensgemeinschaften scheinen indessen das Pro-
mußß, Hause aut Enttäuschung, Unverständnıis, Ableh- blem erkannt haben und nach Lösungen suchen.
Nungs stoßen. Kappen S selbst Keralese, stellt fest: Dıie Schwestern VO Allerheiligsten Erlöser VO  — Nieder-
Diejenigen, die zurückkehren und sıch wıeder dem Zivil- bronn haben Zn ıne Kommissıon Aaus indischen und
leben zuwenden wollen, mussen den Mut haben, einem europäischen Schwestern eingesetzt, die die erforderliche
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Ausbildung für das Klosterleben 1n Indien unter$ucht. Für Kongregätion wıe alle, dıe ın der selben Lage sind
die Dauer dieser Untersuchung se1it 1968 wurde die sıch wirklich ıhrer Verantwortung gegenüber diesen Jun-
Aufnahme indischer Mädchen unterbrochen. SCn Mädchen, die s1e aufgenommen hat, bewußt wırd,
Eıne der für die Ausbildung der jungen Schwestern Ver- ebenso der Verantwortung gegenüber Indien un: der
antwortlichen Nonnen erklärte dazu iın „Informatıions anzech Kirche So betrachtet, könnte oga der kleine
catholiques internationales“: S 1St wiıchtig, daß NsSseIec Skandal der VEIrSANSCHECH Tage segensreich wirken.“

änderberichfi
Das Scheitern General Onganias 2ın Argentinıen
N /uan Carlos Onganıa sınd seiner politischen eher konservatıve katholische Wochenzeitung in Argen-
„Beisetzung“ respektable Kräanze gebunden worden. Die tinıen, SESqHLUG, ıin ihrer Analyse des Regierungswechsels
Integrität des glücklosen Vier- Jahres-Staatschefs wurde Ende Juniı 19/0 keın größeres Positiyvum verzeichnen
gerühmt, seine Sıttenstrenge, seine Korrektheıit, Unanfäl- wußlte als dıe Tatsache, der Putsch se1 wen1gstens —

lıgkeıit gegenüber Korruption, se1n Arbeitseıifer, seine blutig verlauten. Im übriıgen vermerkte SESquiu” realistisch:
Selbstlosigkeit und tiefe Frömmigkeıt. Selbst der Spre- „Der Sturz VO  3 Staatspräsıdent Onganla nutzt dem Land
cher der dreiköpfigen Mılıtärjunta, die Onganıla nıcht, denn uns kann eın rüsker Regierungswechsel hel-

Junı HOC Z Rücktritt CZWUNSCH hat, bestätigte fen  « (Zit: nach Noticıas Alıadas, /0) ften bleibe,
dıe persönlichen Qualitäten des Nachkommen baskıscher ob MI1t der Ablösung Onganıas der Paternalismus se1nes
Einwanderer. Onganla verdiene die Anerkennung seliner Regimes überwunden werden könne, dıe „Gleichsetzung
Mitbürger, Admiral Pedro (inavı 1n seiner Botschaft VO Staat und Regierung und VO  . Regierung und Regı1e-

die Natıon, „da seine Pflicht 1mM höchsten Staatsamt rungschef“. ften bleibe auch, ob der Regierung
gelinge, das den and gedrängte Volk, seine Vertreteruneigennütz1g und dienstbeflissen erftüllte“. uch poli-

tische Erfolge bestätigte Gnavı dem abgesetzten 56Jjäh- und dıe Interpreten se1nes Wıllens wıeder in seine vollen
rıgen Regierungschef: 1E qQronische wirtschaftliche Rechte und Pflichten einzusetzen.
Stagnatıon 1St überwunden worden, iıne befriedigende
wirtschaftliche Wachstumsrate wurde erreicht, wichtige Das Programm der „ideologischen Grenzen“
infrastrukturelle Arbeiten sind begonnen und fortgesetzt

Die ersten Monate Nach-,,Demokratur“, wWw1e der ılworden, ıne rationelle Ausbeutung unseTrTer natürlichen
Reichtümer und Energiequellen wurde grundgelegt und tinische Volksmund dıe Regierungszeılt Onganlas nannte,
Maßnahmen Z Wohlstandswachstum wurden e1n- lassen noch kein Urteıl; doch auch wen1g Hoffnung autf
geleitet“ (Noticıas Aliadas, /0) einen grundlegenden Wandel ın Politik und Wirtschaft
In den Chor der Würdigungen für den abgesetzten gCN- Eın Viermannregime hat eın Einmannregime ersetzt.

tinıschen Staatschef stımmte neben der argentinischen Bı- Das militärısche Triıumvirat, die Oberbefehlshaber der
schofskonferenz auch dıe ıberal redigierte internationale drei Waffengattungen, hält dıe Hebel der acht Jetzt e
Presse aut ıhren Wirtschaftsseiten eın Sıe hob VOTLr allem gyitimer“ 1n der and hne die Unterschriften der (se-
die Verdienste Onganlas dıe wirtschaftliche Stabilisie- neräle Alejandro anusse (Heer),; Carlos Alberto Key
Iung hervor: Dıe Stabilisierungspolitik verschafite Argen- (Luftwafte) und des Admirals Pedro (g navı (Marıne) sind
tinıen ın den etzten Jahren erhöhte Auslandsıiınvestit10- nach der Retorm des Revolutionsstatuts keine (jesetzes-

oder Dekretsprojekte 1NSs Kabinett bringen. Dıie Teil-
NEN, gyünstıge Lieferkredite, OoOVOoNn dıe meısten autf

nahme der Kommandanten Kabinettssıtzungen 1StItalıen, die USA und die Bundesrepublik Deutschland (ın
dieser Reihenfolge) entfallen, und das Wohlwollen der durch ıne Retorm des Mınıstergesetzes geregelt. In allen

wesentlichen Punkten bleibt das Revolutionsstatut VOWeltbank, die großzügige Anleihen gewährte. Angesichts
solcher Erfolge erscheint dıie offizielle Begründung tfür den Junı 1966 vorläufig gültıg. Das Mılıtär verfügt über
triedlichen Putsch der Milıitärs einen der Ihren recht Legislatıve und Exekutive. Das Parlament Aus-

schüsse, die der Präsiıdent VO  e} Fall Fall beruft Ihm
F ehr als ıne „gew1sse und Ffortschreitende“ In=
ruhe und Unsicherheıit 1im Land, die sıch 1ın „unbestreit- alleın kommt auch die Ernennung der Kabinettsmitglieder
baren Tatsachen“ manıfestiere, WAar AaUS den ersten offi- und der Proviınzgouverneure Wahlen sind wıeder autf

unabsehbare e1ıit verschoben worden. Die Parteıen blei-zıellen Verlautbarungen nıcht herauszulesen. Wer nach
Präzısierungen suchte, wurde aut das Fehlen „klarer ben aufgelöst.
Ideen“ ZUi: nationalen Entwicklung verwıesen. Wer nach Es hat den Anscheıin, als se1 das Regierungssystem in Ar-

gentinıen NUr ein1ge Grade ehrlicher yeworden. DennRechtfertigungen fragte, bekam die „gesteigerten sozialen
Spannungen“ ZUr Antwort. 7Zunehmende Studenten- und 1ın der Tat lıegt se1t dem Sturz C  e Perön 1im September
Arbeiterunruhen, das Erstarken des Untergrunds, der in 1955 be1 wechselndem „demokratischem“ Anstrich alle

Staatsgewalt bei den Milıitärs. Im Miılıtär aber zibtder Entführung des Ex-Präsidenten Pedro Aramburu
29 Maı 1970 und dessen Ermordung seine kriminelle Ent- divergierende Strömungen. Es hat sıch eingebürgert, s1ie
schlossenheit demonstrieren schıen das War nach mıiıt „colorados“ (Putschisten) un „azules“ (Legalısten)

kennzeichnen. Sıe betreften dıe politische Praxıs, wenıgeraußen den Oberbefehlshabern VO  $ Heer, Marıne und
Luftwaffe Grund ZENUS, einen „Wachwechsel“ der dıe ideologischen Überzeugungen, nach denen Juan Car-

los Onganıa kompromißßlos handelte.Spiıtze vorzunehmen. So jedenfalls erklärten s1e dem
olk Und 1St auch verständlich, daß die gröfste und Dıie programmatische Basıs bıldet der Grundsatz der
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